Noch immer iſt das göttliche Wort ein zweiſchneidiges Schwerd, und fo oft es 
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von Neuem ausgelegt und eifrig gehandhabt wird, iſt es ſeines Laufes Art und 


Luſt, ohne Anſehen der Perſon zu 
Geſtalt. 5 


Uebertritt des D. Joh. Georg Klotz zum 
Proteſtantismus. 


+ Wir haben bereits in Nr. 60. S. 496 angezeigt, 
daß der Doctor der heiligen Schrift, Hr. Joh. Georg 
Klotz, vormaliger Beneſiciat zu Heder im Bisthume Augs⸗ 
burg, zur evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche übergetreten 
iſt. Derſelbe hat jetzt in einer eigenen Druckſchrift von 
den Beweggründen ſeines Uebertrittes Rechenſchaft abgelegt. 
Wir legen dieſes Glaubensbekenntniß in unſerem Archive 
für die neueſte Kirchengeſchichte nieder. 

„J. Allgemeine Erklärung. Wenn der denkende 
Chriſt über die Gründe ſeines Glaubens nachforſcht, wie 
der Avoſtel will, daß jeder nachforſchen fol, Eph. 6, 14. 17. 
und Pet. 1, 3. 15.; — der uns Theſſ. 1, 5. ermahnend 
zuruft: „Erſticket den Geiſt nicht, — prüfet Alles, und 
behaltet das Gute,“ und wenn er, der denkende Chriſt, 
im freien Gebrauche des Geiſtes zur Prüfung für ſo Man⸗ 
ches, das ihm als Lehre und Pflicht von feiner äußern 
Kirche vorgehalten wird, keinen Grund erforſcht, dabei 
aber ſo Manches findet, was mit eben dieſer Kirche, mit 
ihren Lehren und Anordnungen im Widerſpruche ſteht, ſo 
muß diefer denkende Chriſt, der feiner Ueberzeugung leben 
möchte, in feiner Seele beunruhiget, in feinen Grund— 
fügen unſicher, in feinem Leben zweideutig werden. 

In dieſem Falle befindet ſich der denkende Katholik, 
der ſich blind ſeiner äußern Kirche, oder vielmehr den ſtol— 
zen und dem Geiſte des Chriſtenthums widerſtreitenden Ans 
ee des oberſten Repräſentanten dieſer Kirche unter: 
werfen ſoll; jede beſſere Ueberzeugung unterdrücken, jedes 
Licht, das ihm beim pflichtgemäßen Gebrauche ſeiner Ver— 
nunft aufgeht, unter den Scheffel verbergen, oder es ſich 
gefallen laſſen muß, als Ketzer gebrandmarkt und verfolgt 
zu werden, — Er ſchweigt — oft nur zu lange — berück⸗ 
ſichtigend die fo vielfältigen zeitlichen Verhältniſſe; ſchweigt, 
glaubt, und glaubt nicht; zweifelt, und darf kaum fragen, 
kaum Rath erholen zur fung des Zweifels; weis gewiß 
das Beſſere in Lehre und Handlung, und muß das Schlech⸗ 
tere behalten. f 


richten, und den Irrthum zu bekämpfen 1 jeder 
L ü 


e. 


In ſolchem Falle befindet ſich aber ganz vorzüglich der 
denkende katholiſche Geiſtliche. Er hat es ſich zum 
Berufe gewählt, den Gründen ſeines Glaubens nachzu— 
forſchen, um in ſich ſelbſt den Glauben zu beveſtigen, um 
auch ſeines Glaubens leben zu können. Er iſt aber auch 
berufen, den Glauben in Andern, denen er als Lehrer, 
als Seelſorger, als Verwalter der heiligſten Geheimniſſe 
vorgeſetzt iſt, zu begründen Pet. 1, 3. 15. in und nach 
der Wahrheit des Evangeliums, dem er feiner Berufung 
gemäß dienen ſoll. Tit. 1, 9. Je herrlicher die Berufung 
zur Predigt des göttlichen Wortes und zur Verwaltung der 
heiligen Religionsgeheimniſſe iſt, um fo mehr muß es das 
Herz, den Muth des berufenen Kirchendieners niederſchla⸗ 
gen, wenn er ſich in ſeinem Berufe und Wirken von an⸗ 
derweitigen Lehren, Formeln und Satzungen eingeengt fin— 
det, da doch das Wort Gottes nicht gebunden ſein ſoll; 
Act. 4, 19. — wenn der Verkünder und Dolmetſcher des 
Wortes von ſo mancher Lehre ganz ſchweigen muß, manche 
nur leiſe berühren darf, andere im alten verkehrten Sinne 
zu noch verkehrterer Anwendung darzuſtellen, und fit: 
barem, ſchädlichen Aberglauben eine Lobrede zu halten ge: 
nöthigt wird. 

In dieſem Falle doppelter Beängſtigung des Gewiſſens, 
in dieſem widerſprechenden, unerfreulichen Zuſtande ſchwe— 
bet und ſchwanket mein Inneres. Von der Zeit des eigent. 
lichen Denkens an blieb ich über dieſe und jene Lehre und 
Einrichtung der katholiſchen Kirche age glaubte 
und hoffte Befriedigung zu finden in den Jahren des 
höhern Studiums, und fand ſie nicht; fand gerade in 
dem fleißigern und tiefern Forſchen, daß meine früheren 
Zweifel nicht ungegründet ſeien. 5 

Nicht leichtfertig indeß und jugendlich wollte ich weg: 
werfen, was ich beſaß, was ich äußerlich wenigſtens glau- 
ben, mitmachen und ſpäter ſelbſt lehren ſollte, ſondern im: 
mer noch mehr ergründen und prüfen. Darum trat ich, 
und zwar frei und ungezwungen von äußern Einwirkungen, 
von denen leider! fs Viele beſtimmt werden, in den geiſt⸗ 
lichen Stand, in der ſtillen, tröſtenden Hoffnung, bei allen 
Beengungen der äußerlich kirchlichen Verfaſſung, neben und 
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unter den heutigen Pharifäern, die wahrhaftig an Heuche⸗ 
lei, Tücke, Eiferſucht und Bosheit jener jüdiſchen Secte 
nicht nachſtehen — dennoch viel Gutes wirken zu können 
durch Lehre und Vortrag des reinen, echten und wirkſamen 
chriſtlichen Glaubens. — Aber welche Täuſchung! Wie 
wenig kannte ich noch den unedlen Geiſt ſo vieler unedel 
denkenden und unredlich handelnden Menſchen, die im Wein⸗ 
berge des Herrn ſtehen, aber ihn mehr verwüſten als be 
bauen, nur auf ihr tägliches Brod bedacht ſind, Philipp. 
, 21. Jud. 12. Ezech. 34. Pi. 79. — ſtatt den Kleinen 
das Brod des Lebens — das Wort Gottes — zu brechen; 
die nicht das herrliche Kleinod, Chriſti Lehre, bewahren und 
ſchützen, ſondern nur mit Eifer jene bewachen und im 
Auge behalten, die ſie — dieſe Sionswächter — in ihrer 
glücklichen Finſterniß und Dummheit und in der Uebung 
des einträglichen Aberglaubens ſtbren könnten. 

Kaum hatte ich die Laufbahn meiner Studien voll: 
endet — und nicht ehne Auszeichnung und Ehre: (man 
vergebe hier dieſe Unbeſcheidenheit) mußte ich unerfreulich 
ſehen und hören, wie man da und dort nicht Kenntniſſe, 
nicht Wiſſenſchaft wünſche, wie weit angenehmer und bes 
liebter jene waren, die Frömmigkeit heuchelten, Tim. 2, 
3. 5., weil ſie ſonſt nichts, und auch dieſe nicht wahrhaft 
beſaßen. Erlangte Wiſſenſchaft und Auszeichnung — jene 
war nicht ohne Auszeichnung der Sitten — (auch dieſe 
Unbeſcheidenheit möge hier nicht zum Vorwurfe dienen) 
erwarb mir in meiner Sphäre mehr Feinde als Freunde, 
viele Spione und beſtellte Auflaurer, ſo, daß ich auf ein⸗ 
mal aus meiner Tauſchung unangenehm erwachte, und im 
hellen Lichte erkannte die Gewißheit jener Vorausſagung 
wohlerfahrner Männer: „bei uns iſt Wiſſenſchaft verge: 
bens; da will man nicht Licht; hier befindet man ſich be⸗ 
vaglich in der Finſterniß; ſich fügen nach dem alten Gange, 
oder Verfolgung!“ O ihr glücklichen Seelen, dachte ich 
oft, die ihr entweder in wirklicher Dummheit, oder in 
feiner Politik fo ruhig Alles bewenden laſſet, fo ruhig 
euch füget, und ſo wohl im Zeitlichen euch befindet! — 
Du haſt recht, dachte ich, haſt recht, mein N.! wenn 
du ſagſt: ich glaube das ſelbſt nicht, was ich predige, 
behalte meine beſſere Ueberzeugung im Buſen, und laſſe 
den alten Wuſt, wie er beſteht — mir ſchadet er nicht; 
ich ſtelle mich rechtglaͤubig und fromm; vermeide, was 
mich im wohlbehaglichen Beſitze meiner Pfründe ſtören 
könnte; genieße, aber — mit Vorſicht! — Auch dir wollte 
ich manchmal Beifall geben, zufriedener ... ..., wenn 
du ſagteſt: ich zweifle gar nicht, ich glaube Alles, und 
kümmere mich nichts um den Grund des Glaubens; ich 
glaube, weil ich glauben bequemer finde, als Unterſuchung. 
Allein nie lange geſiel mir jene egoiſtiſche, unchriſtliche, 
Menſchenwürde 5 Klugheit, und dieſer faule SM: 
differentismus, der nichts weniger als christliche Demuth 
und Unterwerfung iſt. Mit Unwillen gegen ſolche — im 
wahren Sinne Ungläubige — wurde mein Herz immer 
mehr erfüllt; ich konnte an ihnen nur gewahr werden 
fromme oder beshafte Betrüger, faule Bäuche und auch 
elende Schurken; gleichgültige Mamenchriſten ohne Werke 
des Chriſtenthums: Prieſter ohne Weihe des Geiſtes; Leh⸗ 
rer ehne Wiſſenſchaft, Prediger des Evangeliums, die Alles 
mehr beſaſſen, als den Geiſt und die Liebe, welche die 
Seele des Evangeliums ausmachen. — Joh. 1, 4. 


rung dar, daß ich bei dem widerſpre henden Verbä 


Truges und der Lüge verharret, der ift wahrhaft 
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Glaubens. 


516 


Wohl erwogen und geprüft, und lange genug in der 
Lehre, und viel erfahren in der 12jährigen Ausübung des 
katholiſchen Kirchenamtes als Caplan, Benefſciat und Vi⸗ 
carius mehrerer Pfarreien — lege ich hiermit gerade jetzt / 
da ich zu einem Fathel. Pfarramte befördert werden könn⸗ 
te, und bevor ich einer kathol. Gemeinde als eigentlicher 
Seelenhirt vorgeſetzt werde, meine aufrichtige Erin 
e, 


zwiſchen meinem Innern und dem, was ich fein’ 
ein ſolches Amt lieber nicht übernehmen will, weil Ueber- 
zeugung mangelt und Gewiſſen wich ſtraft, gegen Webers 
zeugung zu lehren und zu handeln. Ich will ſelbſt nicht 
länger getäuſcht werden und mich täuſchen, noch weniger 
aber Andere in der Täuſchung erhalten und beſtärken. Leid 
genug, daß ich ſo oft anders reden mußte, als ich wahr⸗ 
haft dachte und glaubte; ſo oft ich eine Function, einen 
Ritus vornahm, todt und ohne Salbung, in todter Spra⸗ 
che und in todten Zeichen, in die man allerdings hätte 
Leben und Geiſt bringen können, aber nicht durfte. 
Schwer genug laſtet auf meinem Herzen der Gedanke: 
oft haſt du jenes Opfer verrichtet, und nicht geglaubt an 
die Macht deiner Worte, welche nach katholiſchem Lehrſatze 
die Verwandlung bewirken; oft dein »absolvo tet auf 
geſprochen, und dabei nicht geglaubt, daß die Kraft der 
Vergebung in den Worten liege; oft gelehrt, daß Brod 
und Wein nach der Conſecration nicht mehr Brod und 
Wein ſeien. Ich that, wie und was ich in ſolchen Ver— 
hättniffen thun konnte und mußte, und fo lange ich mußte. 
Reife des Verſtandes und der Jahre ſollte immer mehr die ſo 
wichtige Sache prüfen, um aus wahrer Ueberzeugung einen 
Schritt zu thun, den ſo Viele mißbilligen werden; der 
mich theuren Verbindungen entziehen, mir neue Feinde 
zuziehen wird; der mich aus zeitlichen Vortheilen reißt, 
und künftig zeitliches Fortkommen ungewiß, unſicher, nicht 
erfreulich macht. Aber nichts verlaſſen kann der, welcher 
Freundſchaft der Welt ſucht, und nur da dienen will, wo 
er reichlich und bequem zu leben hat; nur der mag hin⸗ 
gegen ein Diener des Herrn heißen, ein Chriſt in Wahr⸗ 
heit genannt werden, der für Chriſtus und um Chriſti 
willen Alles verlaſſen und opfern kann; der Alles für nichts 
achtet, wenn er ruhig im Gewiſſen feines Glau- 
bens und ſeiner Ueberzeugung leben darf. — 
Röm. 1, 17. Wer bei gereiften Jahren, nach möglicher 
Prufung und erlangter Einſicht der Unwahrheit, die er 
zugleich im praktiſchen Leben hinlaͤnglich geſehen und erfah— 
ren hat, noch länger in dem Zuſtande des Zweifels, des 
ein Ve⸗ 
trüger, ein Böſewicht, der mit dem Heiligſten Ge: 
ſpötte, und Raub im Heiligthume treibt; 
ihn feſſelt blos der zeitliche Vortheil, nicht Ueberzeugung, 
nicht wahrer Glaube, am wenigſten die Liebe, wie fie i 
in Christus. — Lebe Jeder feiner Ueberzeugung und ſeines 
Glaubens; dann ehre, achte und liebe ich ihn von Herzen, 
ſei er Katholik oder Proteſtant; aber dem Schurken, dem 
ge nel Verachtung, und Fluch feinen Werken! 
m. 7 2 . i 82 ; 
II. Nähere Darſtellung meiner Ueberzeuaung 
in einigen divergirenden Lehren zwiſchen atho. 
Erkenntnißguelle des 


liken und Proteſtanten. h 
Bu heilige Schrift allein iſt die Rich: 
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terin, die Norm und egel, 
eder Falſchheit der ch g . , * 
zu entſcheiden iſt; alles übrige: Väter, Concilien t. ha⸗ 
ben nur inſofern Gewicht und Beweiskraft, als ſie mit 
dem Geiſte der Schrift harmoniren. 
ausgelegt wird dieſe heilige Schrift von jenen Menſchen, 
welche bei gehbriger Vernunftbildung mit den nöthigen 
lfsmitteln in den Geiſt der Schrift eingedrungen find, 
und in heiliger Abſicht dieſen Geiſt zu finden und darzu⸗ 
ſtellen ſuchen. 3) Bei ſtreitigen Fallen gilt nicht Privat⸗ 
Ga ondern Prüfung und Entſcheidung bewährter Ver⸗ 
nunft mit den Episcopis, jedoch immer geſtützt auf das 
geſchriebene Wort Gettes. 4) Inſpirirt im wahren Sinne 
waren nur die Verfaſſer der göttlichen Offenbarung, im 
uneigentlichen oder weitern Sinne aber verleiht Gott Jedem 
einen Geiſt, der ihn darum bittet, und in guter Abſicht 
forſchet und erklärt. r RR, 
Gnade, Mittheilung des heiligen Geiſtes ic. 
5) Daß der heilige Geiſt durch Handauflegung, Segen und 
Gebetſprechen mitgetheilt werde, iſt eine mechaniſche Vor⸗ 
ſtellung; er theilt ſich mit durch Gottes Liebe und Allmacht 
den Gläubigen, und alles Aeußere iſt nur Zeichen, nicht 
Sache, alſo unweſentlich. — Verbum ad elementum 
t sacramentum; deme Verbum, wid est aqua, 
nisi aqua? Aug. Dieſes Wort ift aber nicht der bloſe 
Schall, ſondern der Geiſt des Wortes. 
Infallibilität. 6) Kein Menſch ift unfehlbar in 
ſeinen Erkenntniſſen und Ausſprüchen; nur Gottes Wort iſt 
unfehlbar; wer ſich an dieſes hält, und im rechten Geiſte, 
in heiliger Abſicht es auffaßt, der fehlt nicht — Wenn 
daher die wahren Diener der Kirche Chriſti — Ministri 
Sacramentorum et Verbi Dei — aus und nach 
dem göttlichen Worte reden, urtheilen und richten, 
fo find ihre Ausſprüche unfehlbar, weil fie gegründet find 
in dem unſichtbaren Haupte der Kirche — in Jeſus Chriſtus. 
Ausſprüche und Anordnungen eines Kirchenlehrers oder eines 
Biſchofs, ſei er zu Rom oder anderswo, ſind blos als 
menſchliche Sache zu halten, die man annehmen, refor⸗ 
miren, beibehalten oder verwerfen kann. Der Fels der 
chriſtlichen Kirche iſt nicht der Papſt, ſondern der veſte, 
lebendige Glaube an Chriſtus. — 

Allein ſelig machen de Kirche. 7) Keine Kirche 
als äußere Anſtalt — Kirchenpartei — macht ſelig; und 
behaupten, daß man nur in dieſer oder jener Kirche felig 
werden könne, iſt unchriſtliche, liebloſe, grobe Anmaßung. 
Nicht das Glaubensbekenntniß, ſondern der wahre Glaube 
an Jeſus, wenn er ſich im chrifttichen Leben erweiſet, macht 
allein ſelig. 
extra religionem internamque Christi ecclesiam 
salutem.« Dieſe wahre, allein ſelig machende Kirche ift 
da, wo Chriſti Wort rein erhalten, geprediget, geglaubt 
und geüber wird in Werken des Glaubens — Gal. 5, 6. 
Matth. 75 21. Joh. 6, 29. 1. 5, 4. Jac. 1 14. 

Abendmahl. 8) Ich glaube, mit der evangeliſch— 
proteſtantiſchen Kirche, daß in dem heiligen Abendmahle 
Sa Eee er > 8 Brode BR der wahre 

sad, as wahre Blut Chriſti — wahrhaft und weſent⸗ 
lich, jedoch nicht roh keene 5 wie es von fo Vielen ver- 
ſtanden und genommen wird, ſondern auf eine myſtiſche, 
ſacramentaliſche Weiſe, zugegen fei, und von den Glaͤubi— 
gen empfangen werde. mnino enim est myslica 


welche die Wahrheit 
ubens 5 e e 


conjunctio et unio veri co 

sti. C durch 70820 
iſti 

2) Verſtanden und 


und A ihnen iſt Leib und Blut Chriſti. 
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cration < 


in der Fathelifchen 


Orfers am K 


Es iſt daher wahre Lehre: »nullam esse 


518 


. c) Nicht darch das Anfforedeh vor Abendwo dle 
worte iſt Chrifti Leib und Blut gegenwärtig, ſendern durch 
eine une klärliche, ſacramentaliſch Wirku 

6 je: egenwart Chrifti 


substantiation vor; Brod und Wein bleiben, wie zuvor, 


einem g 00% A 


die Einſetzung 
Matth. 26, 26. ” 
Meſſe. 12) Die Meſſe iſt Abendmahlsfeier und mit 


Gebet verbundene Erinnerung an das Leben, Leiden und 


den Tod Chriſti, nicht eine wirkliche Wiederholung jenes 


N euze mit der Kraft der Sündenvergebung. — 
13) Welcher Mibbraud, Wucher nnd Handel mit der 


Bezahlung der Meſſen, Aemter, mit Stiftungen, Jahrtagen 


gemacht worden und wird, iſt längſt unter allen vernünftig 
und edel Denkenden ausgemachte Sache. Da ſpielt Judas 
noch immer ſeine geizige Rolle. Ich mag ohne Aergerniß 
nicht gedenken ſo vieler ſchmutzigen, unverſchämten Pfaffen 
— (Ehre dem kathol. Geiſtlichen, der frei davon iſt, aber 
die Zahl heißt nicht Legion) — welche mit frommer Miene, 
mit falſchen Vorſtellungen, und lügenhaften Verheißungen 
die gute Einfalt gemeiner Leute benutzen, Meſſen — Sti⸗ 
pendia — betteln; Matth. 23, 14. — ſelbſt als wohlha⸗ 
dende, reiche, gut präbendirte Prieſter — Jahrtage und 
fromme Stiftungen und Vermachtniſſe n en, und 
zwar — quod bene notandum — von Men chen, die 
Weib und Kinder, Verwandte und ſelbſt Aeltern arm zu⸗ 
rücklaſſen. Matth. 15, 3— 9. Gott erbarme ſich! Wenn 
das ſelig macht, wie wird der Dürftige beſtehen und erlös't 
werden, der keine Aemter, Seelen, Wochen- und Jahres: 
Meſſen ſtiften und bezahlen kann! Mit Geld kann man 
den Himmel nicht erkaufen; Geld iſt keine Löͤſung für jene 
Welt! — Iſt dieſer Mißbrauch nicht von der Kirche, ſo 
iſt und beſteht er doch wohl geduldet in der Kirche. 
Fegfeuer. 14) Ein Zuftand der Reinigung und Ber: 
vollkommnung nach dieſem Leben laßt ſich allerdings ver⸗ 
nünftig denken; ein Zuſtand, wo der freie Menſchengeiſt 
ſich ſelbſt weiter und höher erſchwingen, und ſich jenen Grad 
der Vollkommenheit aneignen kann, welcher zum Beſitze 
völliger, himmliſcher Seligkeit erfordert wird. In Liebe 
mögen wir ſtets der Abgeſchiedenen gedenken, und ſie auch 
der Liebe und Barmherzigkeit Gottes in unſerm Gebete 
empfehlen, was gewiß zu unſerer Veredlung ſelbſt Vieles 
beitragen wird. — 15) Aber die Vorſtellungsart dieſes 
Zuſtandes nach dem Tode und die Art und Mittel der Er⸗ 
löſung aus dieſem peinlichen Zuſtande — aus dieſem Feg⸗ 
feuer, das an Schärfe der Hölle gleicht — hat zu obigem 
Mißbrauche in Hinſicht auf . nächſte Veranlaſſung 
gegeben; hat den entehrenden Wucher und Handel mit 
Meßbezahlung hervorgebracht, wobei meiſtens arme, oder 
doch nicht wohlhabende Leute ihren letzten Kreuzer hingeben, 
und damit einen ſchen gut beſoldeten Prieſter noch wohl⸗ 
hobender machen. — Iſt es nicht Lehre der Kirche, warum 
duldet man jene Predigten, wo das große Verdienſt der 
Meßbezahlung, Wermächtniffe, Opfer ic. fo hoch angeprieſen 


Verdienſt erlangten Nachlaſſung der, Schuld und 


DEN, gebeichtet wird, iſt nicht 1 
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11, 28., bereut und gläubig an die Verdien 
el ſich Chriſto wieder nähert, ſich als Sünde in De 


muth darſtellt ( öffen entliche allgeijeine Beicht, 1 e 10 
ſoricht — pronundl re — der Diener des Herren gültig die 
Worte Chriſti: um Dir ſind deine Sünden ne, . ur. 
7, 48 Nicht als Be NE in den Worten die raft der Ver⸗ 
Hl, Ten in der Neue und im Glauben, — d. h. 


im ‚A ſte des Wortes; und die Abſolution ift nur troſt⸗ 
volle Verkündigung der von Chriſtus im Glauben an Be 
Stra 

Gal. 2, 20. Daß Beſſerung und gute Werke hinzukom⸗ 
men ſollen, und auch folgen werden, wenn die Reue ernſt⸗ 
lich, der Glaube bb lebendig iſt, verſteht ſich von ſelbſt. 
Gal. 5, 6. 17) Werke, Verdienſte des Menſchen find | 
daher nie der Grund, die Urſache der Rechtfertigung — 
justificationis — ſondern die Feige des Gerechtfertigten. 
Gal. 2, 16. Matth. 7. — 18) Ein ſpecielles Bekennt— 
niß, oder die Privatbeichte kann in on Fällen nothwen⸗ 
dig, in jedem nützlich werden. Die Art, wie an Concurs⸗ 
tagen, an Feſten, beſonders an N laͤtzen bei Ka- 
erlich — denn die 
ache iſt an ſich zu wichtig — er What, bekla⸗ 
Unfug, fo wie die Casus reservati Papales 


genswerther 
les ic. ꝛc. blos menſchliche Erfindung find und 


et Episcopa 


Urſache mancher Verwirrung und vielfältigen Mißbrauchs. 


Verehrung der Heiligen, Abläffe, Wallfahr— 


ten, Jubeljahre ic. 19) Die Heiligen — erprobt gute 


Menſchen — verdienen unſere Verehrung und Nachahmung. 
— Obwohl indeß 20) die kathol. Kirche, beſonders auf der 
Synode zu Trient, theoretiſch allen Aberglauben und Miß⸗ 
bruch in Verehrung der Heiligen, ihrer Reliquien verbot 
und beſeitiget wiſſen wollte, ſo beſteht doch bis heute in 
praxi ein ſchädlich wirkender Heiligendienſt, der von uns 
würdigen Prieſtern, gleich jenen heidniſchen Götzenpfaffen, 
gelobt und angeprieſen, oder wenigſtens nicht mit Ernſt 


und Kraft als unecht dargeſtellt wird; ja es werden jene 
b Beſſern, welche es wagen, wahre Verehrung zu predigen, 


läſtert, angeklagt und verfolgt. 


7 — 


angeborner und eingeprägter Aberglaube, 


a 
Ba gelehrt werden fell, gewiſſe Wunderorte 


5 


1 1 ſich allen Unannehmlichkeiten auszuſetzen. 


Kor. II. 2, 17. 4, 2— 4. und den Mißbrauch helle ans 
Licht zu ſtellen, als unkatholiſch, als Neumodelehrer ge 
Der vernünftige Geiſtliche 
iſt alſo gezwungen, entweder das Wort Gottes zu . . 
21) 

wach geftüßt und wie fehr von jeher die Satzung von 


3325 Abläſſen mißbraucht worden iſt, und noch wird, i 


Gewinn und Geldſucht einerſeits, 
der wahrer Güte 
abei die 


bekannt und ſichtbar. 
und Veſſerung mächtig im Wege ſteht, ſpielen de 
uptrelle. 22) Man empfiehlt laut in Predigten, 11 
e un 
nadenbilder; verheißet Ablaß nach Belieben, rufet 


ladet nach Rom Menſchen von allen Welttheilen und Län 


dern; preißt es für hochverdienſtlich, wenn man von feinem 


Berufe ab, und nach Rom ic. geht; wenn man in bi 


mer Einfalt oder irregeführt fein Haus, ſeine Familie, 


feine Gemeinde, feine Pfarrkirche und fein Vaterland ver- 
läßt, um den Jubel zu e den ſie in en mit | 


5 


5 e allgemeine 9 
e, In wahrer Schr | en, 


igenen Sünde er bunte 15 


t und | fc 


5²⁰0 
Jubelſahre und unwillkürlichen Jusitänmsablafe rd 


hrend man alles dieß, wenn es je nöthig oder mi 
ch ſein Mug an jedem Orte erlangen könnte. Kol. 270 


ce Brevier, Verbot der Speiſen, 1. 
23) Wenn, wie gar nicht zu zweifeln iſt, auch mir, wie 
jedem kathol. Geiſtlichen, der feine Confeſſion ändert, der 
Vorwurf gemacht N . dieſer Uebertritt nur aus N 
rathsluſt geſchehen ſei: ſo ſtehe hier zum voraus die © 

Erk lärung, Lohne mich über den Vorwurf De A co! 
auszuſprechen), hab ich nie, weder vor, noch geiſt fr 
lichen Stande, ein Freund des Cbölibats m aß 
ich dieſes päpfliche! eſetz als ein ungerechtes, widernatür⸗ 
liches, Unheil bringendes — als ein gottloſes Geſetz aner⸗ 
kenne, Tim. I. 4, 1 — 6. es ſtets verachtet habe und ver 
achten mußte, weil ich die unfeligen Folgen desſelben nut 
an zu vielen Beiſpielen ſehen und hören konnte. Nicht 
Verdienſt und Segen, vielmehr Fluch kommt über den, 
der enthaltſam leben muß; Heil aber und Lohn über 255 
Edlen, der aus freier Wahl, wohlgegründet, zur 
haltſamkeit ſich entſchloſſen hat. Matth. 19, 10 — 12. Es 
denken ſehr viele kathol. Geiſtliche mit mir, aber ſie reden 
nicht ſo laut, warum? — Aber auch angenommen, da 
nur wenige oder auch keiner ſo denkt, ſo unterſchreibe ich 
doch die wahren und kräftigen Worte: » Perniciosa haec 
lex coelibatus, quum etiam illis imponitur, Matth. 
23, 4. qui donum continentiae non habent, llagi- 
tiosa multorum sacerdotum facinora et scandala 
peperit „ Aug. Conf. p. 21. Apol, 236. — Ferner! 
»(Juod conjugium i et divinum ordi- 
nem sacerdotum perpetuo coelibatu onerarunt, ma- 
litiose sine omni honesta causa fecerunt, ac cau- 
sam praebuerunt, multis horzöndis, abominandis, 
innumeris peccatis tetrarum libidin in quibus 
adhuc volutantur.« Art. Smalc. p. ur Diefe Kraft⸗ 
worte dürfen ſich nicht ſchämen, an's Licht zu treten; mögen 
alſo hier auch in deutſcher Sprache angeführt ſtehen: Das 
Verderben bringende Geſetz des Cölibats — gezwungene 
Prieſtereheloſigkeit — hat, indem er auch jenen aufgebür⸗ 
det wird, welche die Gabe der Enthaltſamkeit nicht beſitzen, 
die Graͤuelthaten vieler Prieſter, und vielfältige Xergerniffe 
hervorgebracht. — und: da fie die Ehe verboten und den Stan, 
des göttlichen Prieſterthums mit ewiger Eheloſigkeit belaſteten, 
haben fie — die Päpſte und Römlinge — ohne irgend einen 
edeln Grund böslich gehandelt, und Gelegenheit gegeben zu vielen 
ſchauerlichen, verwerflichen und unzählbaren Sünden der (hand, 
lichſten Wollüſte, in welchen fie ſich noch herummälzen, 24) Dae 
Breviergebet, welches ‚in. feiner a e eben fo 1 J 
zu nammengeſtückelt und gebröckelt iſt, als es mechaniſch 

und kraftlos verrichtet wird, iſt als ſchwer verbindend allen iſt⸗ 
lichen, ſelbſt denen, die in der Seelſorge ftehen, aufgebürde 
Matt. 23, 4. deſſen Unterlaſſung das Gewiſſen beschwert, weil 
es einmal als Pflicht übernommen wird. 25) Was endlich 25 
Verbot gewiſſer Speiſen betrifft, iſt pure Menſchenſatzung M 
wider die echte Lehre des Chriſtenthums. Ihren Unwerth hat der 
Apoſtel treffend bezeichnet, wenn er an die Koloſſer 2, 17. 22. alſo 
reibt: Niemand ſoll euch ein Gewiſſen machen der Speiſe megen! 
alles das (was ſolche falſche Lehrer einführen) ſchwindet ſo = 
der Hand dahin, und wird von Menſchen ſe vorge 1 für ker 
gelehrt — hat nur den Schein von Weisheit, 

willigen Gektespient, 115 emuth des Herzen 5 125 
gegen den Körper gehalten wird, W daa oe d vas reihe, 
deſſen er bedürfte, um ſich zu ſättigen.“ 2 

N n folgt.) 


Mi 


